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Das Buch, ein Herzkrimi


Florian Flügge, ein smarter Münchner Anwalt in den besten Jahren, steht vor einem Dilemma: Soll er um der Karriere Willen seine Kollegin verraten? Oder soll er endlich seine Träume verwirklichen und die Liebe bei der schönen Kommissarin finden?


Als Flügge den unbekannten Toten im Starnberger See entdeckt, ahnt er, dass es um mehr als nur um die Suche nach der Wahrheit geht. Die Jagd nach der geheimnisvollen Gesetzestafel bringt ihn in höchste Gefahr!




Der Autor


Sven Thanheiser war zwei Jahrzehnte als TV-Journalist und Moderator, zuletzt bis 2000 fürs ZDF, tätig. Der gelernte Rechtsanwalt war einer der ersten Mediatoren außerhalb des Bereichs Familienmediation in Deutschland. Neben Fachbüchern zur Kommunikation verfasste er Kinderbücher, dichtet für Herz und Hirn und komponiert als Thani Lagerfeuermusik. Er lebt am Wald in München und liebt das Wasser. Florian Flügge ist sein erster Romanheld für Erwachsene.




Man erzählt,


dass einst der ägyptische ibisköpfige Gott Thot, den die Griechen Hermes Trismegistos nannten, auf zwei Tafeln aus reinem Smaragd die kosmischen oder hermetischen Gesetze niedergeschrieben hat.


Die Ägyptologen halten diese Tabulae smaragdinae für eine Erfindung von Esoterikern aus dem 19. Jahrhundert. Allerdings existieren altarabische Schriften aus dem 6. Jahrhundert, die sich auf die Schriften des Hermes Trismegistos beziehen …


Auch hat manches kosmische Gesetz bis heute überlebt wie zum Beispiel das Gesetz der Analogie „Alles ist Eins, oben wie unten.“ Oder das Gesetz der Schwingung, das besagt, dass alles in Bewegung ist – heute ein Grundprinzip der Physik.


Ganz viele Menschen profitieren vom Gesetz der Resonanz, das auch Gesetz der Anziehung heißt – einer Ableitung aus dem Gesetz der Analogie. Sie leben dadurch mehr Bewusstheit gegenüber den Spiegelungen durch Menschen, denen sie begegnen, oder Ereignissen, die ihnen widerfahren.


Über den tatsächlichen Verbleib der auch finanziell unschätzbar wertvollen Tafeln kursieren allerdings nur Legenden …




1.


»Ich bin die Dämonenreiterin!«


Was hatte er für eine Antwort erwartet? Ein kleines Mädchen mit weißblonden Heidizöpfen sitzt an der rauschenden Isar und spielt mit Steinen. Auf seinem Lieblingsfelsen!


Florian Flügge liebt diesen Ort der Ruhe. Inmitten der frühblühenden Kornelkischen, umrahmt von hohen Bäumen, an denen schon frühlingsgrünes Laub spross, und die Luft ringsum erfüllt von den Aprilgesängen liebestoller Singvögel.


Klar, dass sein »Naaaa, wer bist DU denn?« unwillig klang, es war ja SEIN Felsen ...


Okay, es war gar kein Felsen, sondern ein Mauerrest einer Stauwehranlage, die gaaanz sicher von einer uralten Hochkultur stammte.


Die Kleine trug keine Kinderkleidung, sondern das safrangelbe Gewand, das Florian bisher nur an buddhistischen Mönchen gesehen hatte. Aber es war dennoch nur ein kleines Mädchen, das sich ausgerechnet seinen Lieblingsort am Fluss als Spielplatz auserkoren hatte! Und auf seine stinknormale Frage mit einer frechen Antwort reagierte.


Florian hatte sich damals nicht erklären können, warum er kein Wort seines aufkeimenden Unmuts herausgebracht hatte.


Erst viel später erinnerte er sich an das Vibrieren und die Wärme in seinem Brustbereich, als er zum ersten Mal in ihre unglaublich aquamarinblauen Augen sah.


»Willst du mitspielen? Komm, lass uns 'Leben' spielen ...«


Sie nahm ihn an der Hand und zog ihn auf den Sandstrand vor dem Mäuerlein. Der Fluss rauschte ohrenbetäubend über eine künstliche Welle.


Sie stapelte drei flache Steine aufeinander und bedeutete ihm, es ihr nachzutun. Nachdem er drei passende Flusskiesel gefunden und aufeinandergelegt hatte, bugsierte sie vorsichtig ihren vierten auf ihre Kieselsäule. Sie sah ihn erwartungsvoll grinsend an. Vorsichtig schob er einen flachen grünschimmernden Flussstein auf seinen Stapel – da stürzte der kleine Turm in sich zusammen. Die


Kleine machte eine seltsame Bewegung mit ihren Fingern und die Szenerie verschwamm vor Florians Augen …


Ich sehe mich in ziemlich bunten Hosen auf einem Stand-Up-Paddel-Board auf einem Gewässer stehen. Gemächlich tauche ich das Ruder in die glatte Wasserfläche ein. Da beginnt sich das Wasser um mich herum zu drehen und ein orangefarbenes Leuchten dringt aus der Tiefe empor. Auf einmal sehe ich eine dunkelgrüne Platte mit einer Aufschrift:


„DAS GESETZ DER ERFÜLLUNG“


Ich bekomme Angst und will rückwärts paddeln, dann falle ich vom Brett in das orange glühende Wasser …


»Was war das?«, fragte Florian die Kleine, die sein gelbes Polohemd mit Flusswasser bespritzte. Sie lachte laut und antwortete mit ihrer glockenhellen Stimme: »Das Leben, mein Freund, das wahre Leben …«


Seinen Versuch einer Nachfrage erstickte sie mit ihrem Zeigefinger auf dem Mund. »Suche das kosmische Gesetz der Erfüllung und du wirst wirklich beginnen, zu leben! Der Tote vom See wird dir den Weg weisen.«


Und dann erhob sie sich und küsste ihn auf die Stirn. Florian wunderte sich nicht wirklich, dass die beiden Schwäne entspannt neben ihr herschwammen, als sie über das Wasser des Flusses davonschritt.


Das letzte, was er von ihr sah, war ein schelmisches Zwinkern ihrer strahlenden Augen. Dann schien sie sich auf dem schwarzen Schwan in die Abendsonnenfunken über den Stromschnellen zu erheben.


Florian Flügges Herz raste im Sechsachteltakt. Nur die Stromschnelle übertönte das Klopfen in seiner Brust. „Was war das gewesen? Halluziniere ich? Sind das Stressfolgen?“


Eigentlich suchte er diesen Ort an der Isar des Öfteren auf, um runterzukommen von seinem anspruchsvollen Kampf für seine Mandanten.


Rechtsanwalt Flügge war bekannt für seine Eloquenz, im richtigen Augenblick seinem Gegenüber das Wort im Mund zu verdrehen. Und im nächsten Moment so zu argumentieren, dass der Verhandlungsgegner das Gefühl hatte, niemals etwas anders gewünscht zu haben als das, was ihm Florian gerade geraten hatte.


Doch seit einiger Zeit hatten ihn Zweifel befallen. Zweifel daran, ob es wirklich seine Bestimmung sei, gnadenlos die Interessen seiner Mandanten zu verfolgen.


Natürlich war dies der Job des Anwalts als Gegengewicht zur Justiz oder zum Prozessgegner. Aber den Polizistenmörder letzte Woche kunstvoll frei zu debattieren, war missraten. Der vorsitzende Schwurrichter hatte nur müde gelächelt. Florians erste Niederlage …


Und als sein Chef ihm das Mandat der Ganzkörpergepiercten antrug, die ihren Zuhälter auf Schmerzensgeld verklagen wollte, hatte er zum ersten Mal Nein gesagt


Skrupel. Eigentlich so gar nicht sein Ding. „Bestimmt nur Stressfolgen!“, hatte er sich eingeredet. Seitdem war er dem Rat seiner Schwester Macawi gefolgt.


Sie war so ganz das Gegenteil von Florian, eine indianische Schamanin. Sie hatte ihm wegen seiner Schlafstörungen empfohlen, mehr in die Natur zu gehen. Also setzte er sich ab und zu nach Feierabend an seinen Lieblingsplatz an der Isar. Die Schlafstörungen waren zwar nicht weniger geworden. Aber er hatte ein ruhigeres Gewissen, jetzt, da er ab und zu im Grünen saß.


Und heute die „Dämonenreiterin“! Er konnte kaum klar denken. Er schaute sich um, außer ihm war niemand da, den er hätte fragen können, ob da gerade ein kleines Mädchen übers Wasser davongeschritten war.


Florian beschloss, sein aufgeregtes Gemüt mit seinem Kumpel Moritz und einem Weißbier im Schwabinger Seehaus-Biergarten zu beruhigen. Er zog sein Handy aus der Hosentasche und wählte die Nummer von Moritz. Doch der hatte keine Zeit. Der IT-Unternehmensberater war ein treuer Freund, aber ständig in Termindruck. Alleine hatte Florian keine Lust auf Biergarten. Also ging er durch den Englischen Garten zurück zur Straße, wo er seinen grünen Alfa Spider Baujahr `84 geparkt hatte. Er wechselte seine beim Steinesammeln nass gewordene türkisfarbene Shorts gegen eine Jeans und fuhr nach Hause an den Starnberger See. Ein Sprung ins für April noch ziemlich frische Wasser ließ Florian die wundersame Begegnung an der Isar vergessen.


Mit ein paar flüchtigen Bekannten aß er später eine Pizza Capricciosa in der kleinen Kneipe am Percha Beach. Silvie, eine attraktive Brünette in dunkelblauem Stretchkleid aus Konstanz, die zu Besuch in Starnberg weilte, blitzte ihn während Vor- und Hauptspeise an.


Florian konnte sich mit seinen 56 Jahren und keinem Bauchansatz im taillierten rosa Polohemd durchaus sehen lassen. Mit seinem kurzgeschorenen Herbstblondschopf, Drei-Tages-Bart und seinen kornblumenblauen Augen stellte er für Silvie das Ideal eines Vaters ihrer zukünftigen Kinder dar. Was sie ohne direkten Bezug zu Florian während der Pannacotta dennoch deutlich zum Ausdruck brachte.


Und der Starnberger See habe es ihr sowieso angetan. Allerdings war Silvie erst 26. Florian stand eher auf Frauen auf Augenhöhe und so beließ er es bis zum Lemoncino bei einem kleinen Flirt.


Nach seinen zwei Gläsern Primitivo war er reif für ein frühes Zubettgehen. Ob er Silvies Einladung an den Bodensee annehmen würde, hatte er zu ihrem sichtbaren Leidwesen offengelassen.




2.


Ich sitze an meinem Lieblingsplatz an der Isar und vor mir steht die Kleine, die sich als Dämonenreiterin vorgestellt hatte. Sie trägt einen Arztkittel. Mit einem Zeigestock tippt sie zunächst mir an die Stirn und deutet dann auf eine weißlich schimmernde Schrift auf einem smaragdgrünen Tuch, das an einem Strauch hängt. Darauf steht nur ein Wort:


ERFÜLLUNG


Das Tuch fliegt auf mich zu, die Dämonenreiterin lacht und lacht und das Lachen wird tiefer und lauter. Der Kopf der Kleinen schwillt an, sie hat nun eine Glatze, das Gesicht nimmt die Züge von Ferdinand von Schlacht an, der Kopf löst sich ab, häutet sich, und ich falle mit dem Schädel neben keilschriftartigen Schriftzeichen in die Tiefe …


Schweißgebadet wachte Florian auf. Leises Donnergrollen drang durch den wallenden weißen Seidenvorhang vor seinem Schlafzimmerfenster. Der Alptraum hatte ihm zugesetzt. Dann ihm fiel der Satz der Dämonenreiterin ein:


„Der Tote vom See wird dir den Weg weisen …“


Dass er mit dem Schädel des geschäftsführenden Senior-Partners seiner Anwaltskanzlei in die Tiefe stürzte, fühlte sich nicht sehr gut an. Er erinnerte sich an den gestrigen Nachmittag im Büro.


Unlängst hatte sein Arbeitgeber, die renommierte Kanzlei Schlacht&Partner, die Stelle eines neuen Junior-Partners im Intranet ausgelobt. Die Kanzlei residierte am noblen Münchner Maximiliansplatz. In dem schmucklosen Bürogebäude arbeiteten 24 Anwältinnen und Anwälte. Florian hatte ein Büro mit Aussicht auf die altehrwürdige Grünanlage. Mindestens zehn Robinien und Platanen konnte er vor schnittwütigen Mitarbeitern des städtischen Gartenbaureferates schützen – einer der Erfolge, an die er sich überraschenderweise am liebsten erinnerte.


Die Philosophie der Kanzlei lautete:


„Nur Erfolg macht glücklich!“


Natürlich hatte man eine Verpflichtungserklärung auf der Website, die das Wohl des Mandanten und die Bedeutung rechtskonformer Lösungen in den Vordergrund stellte. Aber getreu dem Kanzleimotto wurde jeder Kollege besonders gefeiert, der einen Prozess oder eine schwierige Verhandlung gewonnen hatte – der Zweck heiligte die Mittel. Die Kanzlei Schlacht&Partner galt als kompromisslos – was sich auch in der Mandantenstruktur und dem ellbogenorientierten Betriebsklima spiegelte.


Florian nahm seine Schlafstörungen und die niederschwelligen Magenschmerzen zwar wahr. Er schob es auf den Zeitdruck und seine nicht wirklich gesunde Ernährung. Er war letztes Jahr 56 geworden. Und nach einem abwechslungsreichen Berufsleben seit vier Jahren durch Vermittlung eines Kollegen bei Schlacht&Partner gelandet.


Ausschlag für seine Einstellung gab seine Qualifikation als Mediator. Eine Tätigkeit, bei der man durch exzellentes Verhandlungsgeschick zum Erfolg kommen kann und dabei die Interessen alle beteiligten Parteien wahren sollte. Allerdings zeigte sich in der Praxis sehr schnell, dass Florian durch gutes Verhandlungsmanagement und etwas Druck zur rechten Zeit zu besseren Ergebnissen für die eigenen Mandanten kommen konnte.


Die Philosophie, die Florian während seiner Ausbildung in Harvard sehr angesprochen hatte, nämlich dass einvernehmliche Konfliktlösungen unter größtmöglicher Wahrung aller Interessen dauerhaften Frieden bringen können, war schnell in Vergessenheit geraten.


Die Mandanten der Kanzlei, die sich die horrenden Stundensätze leisten konnten, waren hauptsächlich mittelständische Unternehmer oder Mietmoguln, denen es vorrangig ums Rechthaben ging. Und darin war Florian trotz der Erkenntnisse in Harvard richtig gut.


Und nun fand Florian, dass die Zeit reif war für den Karrieresprung bei Schlacht&Partner. Irgendwann wollte er selbst mal Chef sein. In seiner bisherigen Karriere war er immer nur in der zweiten Reihe gestanden. Jetzt sah er die Chance, zumindest in die Riege der beiden Junior-Partner der Kanzlei aufzusteigen.


Der eine Junior-Partner war der Sohn vom Chef. Balduin von Schlacht. Ein mittelmäßiger Jurist, der mehr mit der Organisation der Kanzlei zu tun hatte, als an der Front für die Mandanten zu kämpfen. Der andere Junior-Partner, Werner Heiß, hatte vor zwei Monaten eine leichte Herzattacke gehabt und musste nun kürzertreten. Teilzeit. Deshalb war die Stelle vakant geworden und hatte das Privileg, die wirklich heißen Fälle der Großkunden betreuen zu dürfen – mit entsprechender finanzieller Erfolgsbeteiligung.


Nur seine Kollegin Elena Walter hatte sich außer Florian beworben. Florian merkte, wie sich seine Bauchmuskeln beim Gedanken an Elena verspannten, obwohl er noch in seinem warmen Bett lag. Das Donnergrollen vor seinem Schlafzimmerfenster wurde leiser.


„Diese Karrierezicke!“ Okay, ihr Hintern war Klasse. Und beruflich respektierte Florian sie. Ihr Spezialgebiet war Urheber- und Wettbewerbsrecht. Aber alle wussten, dass sie sehr heiße Eisen für Ferdinand von Schlacht persönlich aus dem Feuer holen musste. Fälle, die nicht bei der wöchentlichen Dienstbesprechung erörtert wurden …


Als Mensch fand Florian Elena Walter genauso unerträglich wie es die übrige Belegschaft tat. Eine von diesen nicht unattraktiven stahlblauäugigen hochhackigen kurzblonden Mittvierzigerinnen, die ihre stärkebetonte Weiblichkeit durch Ellenbogen beweisen wollen. Eine der vielen, die noch nicht kapiert hatten, dass der Einsatz der Waffen einer Frau viel effektiver sein konnte als das Nachahmen männlicher Verhaltensweisen. Vielleicht ärgerte ihn aber auch ein wenig, dass seine männlichen Waffen bei ihr bislang völlig versagt hatten.


Doktor Ferdinand von Schlacht hatte sie beide in sein Büro gebeten.


Der Senior-Partner unterstrich seine Altersstrenge durch eine dunkelblaue Krawatte, die er immer zu seinem schwarzen Anzug trug. Seine buschigen grauen Augenbrauen zuckten nervös über den dunklen Falkenaugen.


Sowohl Frau Walter als auch Flügge seien gleich wertvoll für die Kanzlei. Und wenn man zwei Junior-Partner zu besetzen hätte, wäre alles viel einfacher.


Hatte man aber nicht. Und weiter teilte Doktor von Schlacht mit, dass der Posten des Junior-Partners natürlich ein Sprungbrett zum extrem gut dotierten Senior-Partner sei. Angesichts des Altersdurchschnitts der dreiköpfigen Führungsriege der Kanzlei könne das schneller gehen, als man denke. Als Junior-Partner, also als jemand, der die Kanzlei auch nach außen zu repräsentieren habe, komme aber nur der von beiden in Frage, bei dem das private Umfeld stabil sei. Langer Rede kurzer Sinn: Derjenige bekomme den Job, der bis zum 30. September geordnete Familienverhältnisse vorweisen könne, das hieße mindestens verlobt zu sein.


Auch Elena hatte nach dem Termin bei von Schlacht ziemlich konsterniert ausgesehen. Ob sie überhaupt ein Privatleben hatte, wusste Florian nicht. Da sie von Schlachts Bedingungen ohne mit der Wimper zu zucken entgegengenommen hatte, ging es ihr in puncto solides Privatleben wohl kaum besser als ihm.


Geordnete Familienverhältnisse!


Florian wollte den Job. Und er wusste, dass Elena Walter alles tun würde, um schneller zu sein als er.


Grundsätzlich, wenn Florian Flügge nach zwei Vierteln italienischen Rotweins mal wieder ehrlich zu sich selbst war, wollte er sowieso irgendwann Familie haben. Trotz des allgegenwärtigen Jagdtriebs.


In dem knallharten Rechtsanwalt steckte nämlich noch immer der Bunte-Hosen-Flo. Der witzige Wasserskifahrer, der sein Studium mit Taxifahren und Straßenmusik an der Gitarre verdient hatte. Neben dem ordentlichen Zuschuss seiner Eltern.


Und manchmal saß er auf seinem apricotfarbenen Sofa in Starnberg und spielte selbstkomponierte Lieder auf der Klampfe:


Die Angst, zu fallen, schützt Dich vor dem Sprung. Du willst den Preis bezahlen! Du bleibst ja ewig jung …


Doch abends brichst Du aus in Tränen und Dein Herz ruft Dich voll Tränen.


Und Lonesome Wulf spürt, es ist Zeit: für Nähe und Geborgenheit! ...


Auch wenn er die unmännliche Farbe des Sofas seiner teilmöblierten Wohnung verdankte, hatte er dennoch einen ziemlich weichen Kern.


„Die wahre Liebe finden!“


Eine Menge Gedanken hatte sich Florian schon über die Beziehungskisten gemacht, die er schon geöffnet und teilweise nur mühsam wieder geschlossen hatte. Eine Menge Theorien über die Liebe schwirrten in seinem Kopf herum. Einige immer wieder kehrende Syndrome hatte er ausgemacht, warum Beziehungen immer in Kisten endeten. Wie es manche Paare jedoch schafften, Jahrzehnte miteinander glücklich zu sein, war ihm schleierhaft. Meistens waren doch emotionaler Stress, Eifersucht, Streit, Verzweiflung oder die formelle Kapitulation vor der menschlichen Natur, die Scheidung, auf der Tagesordnung.


Und trotzdem:


Ein kleines Privatrudel mit Kindern und My-home-is-my-castle an einer langen Frühstückstafel im Garten sagten ihm sogar sehr zu.


Allein: Familie ohne Mutter geht nicht. Und genau das war sein Problem!


Unzählige Beziehungen lagen hinter ihm. Schon in der Volksschule war er vor der Entscheidung zwischen der schwarzhaarigen Karin und der blonden Brigitte gestanden; im Garten hinter seinem Tutzinger Elternhaus hatte er das Herz der einen gebrochen und dann ein paar Tage Händchen mit der anderen gehalten. Etliche Kommilitoninnen hatten mit ihm „Liebesseminare“ belegt. Weil er als Student durch gute Zusatzeinnahmen als Taxifahrer und später als Journalist schöne gemeinsame Ausflüge finanzieren konnte, befiel die Damen sehr bald die Ehelust. Sein ungezügelter Freiheitsdrang und gemeinsame Zukunftsplanung vertrugen sich jedoch bislang nicht.


Aber Florian wollte unbedingt Junior-Partner werden! Und da halfen ihm verwirrende Albträume mit abstürzenden Senior-Partner-Schädeln nicht unbedingt weiter.


Aber wie um Himmels Willen sollte er ohne Beziehung bis Herbst Junior-Partner bei Schlacht&Partner werden?


Wummm!


Der letzte Donnerschlag des abziehenden Gewitters riss Florian aus seinem Gedankenkarussell.


Der Wecker zeigte halb sieben. Er sprang aus seiner ozeanblauen Bettwäsche. Er hatte durchaus noch Zeit vor dem Büro für eine Runde auf seinem Stand-Up-Paddle-Board.


Letzten Sommer war es ihm endlich gelungen, eine Wassersportart am Starnberger See zu betreiben. Drei Jahre wohnte er schon hier und noch nicht einmal eine Runde Wasserski war er bislang gefahren!


Florian zog sich eine bunte Boxershort an. Dann streifte er den Neopren-Shorty über. Ziemlich cooles Teil in schwarz mit grauem Billabong-Muster. Er hatte es schon als Student beim Wasserskicamping am Gardasee getragen! Insofern war er wie immer zufrieden mit sich, dass er noch problemlos reinpasste.


Er griff sich das lange Paddel im Flur und ging durchs Treppenhaus in seine Garage, um sein grünschwarzes Board zu holen. Durch die Morgensonne musste er es nur drei Minuten zum See tragen, wo er es mit elegantem Schwung aufs glatte Wasser setzte und bestieg.


Ein herrlicher Aprilmorgen: Keine Welle kräuselte sich! Er fuhr mit kräftigen Paddelschlägen auf die Bergkette am Horizont zu. Der Gletscher auf der Zugspitze glänzte in der Sonne. Wie lange wohl noch?


Er bog um das Reusenfeld, aus dem er eine wunderschöne Trauerseeschwalbe aufscheuchte. Vogelkunde, dieses Hobby seiner Kindheit kam immer wieder durch, wenn sich die Gelegenheit bot. Fast wäre er vom Board gefallen, als er dem eleganten Vogel nachblickte.


In der Ferne erblickte er den Steg von Percha Beach. Und da war sie wieder: Action-Kate, seine etwas verrückte, aber hochattraktive Nachbarin aus dem Nebenhaus. Ihr Hund Buddha lag genervt auf dem Steg, weil sein Frauchen mal wieder Yoga am Morgen machen musste, anstatt das eine oder andere Stöckchen zu werfen.


»Hey, pass doch auf! Morgen, Flo!«, rief ihm eine Stimme aus dem Wasser zu. Fast hätte er beim Begutachten von Kates Yogakurven die Schwimmerin vor ihm übersehen. Es war Undine, die nette Ärztin aus dem coolen Haus die Straße weiter runter.


»Hola, Undinchen, sorry, bin noch verpennt.«


»Lügner, du hast wieder nach Kate geschielt und mich mal wieder übersehen.«, rief ihm Undine lachend zu und tauchte zum Steg.


Florian machte drei Paddelschläge und war beim Steg angekommen.


»Hi Kate, mal wieder die Sonne begrüßen?«, frotzelte Flo über die Yoga-Übung „Der Sonnengruß“, die Kate gerade machte.


»Hallo Florian, das würde dir auch nix schaden!«, antwortete die schlanke Blondine.


»Ich steh mehr auf Fahrzeuge als auf Verbeugungen, das weißt du doch! Dinner heute?«


»Same answer as every day, mein Lieber! Njet!«, sprach’s und beugte sich in den „herabschauenden Hund“.


»Du weißt nicht, was dir entgeht!«, entgegnete Florian, schwenkte sein Paddel und fiel mit einem lauten Platscher vom Brett. Die beiden Mädels lachten sich kaputt. Florian schwang sich aufs Brett und driftete aufs Schilf zu.


Plong!


Das Brett war gegen etwas Hartes gestoßen.


Als Florian außenherum geschwommen war, sah er das Hindernis.


»Oh, Scheiße!!«, rief er.


»Was ist denn los?«, riefen die beiden Mädels unisono vom Steg.


Florian antwortete nicht. Er war zu dem Kopf gewatet, gegen den sein Board gestoßen war. Der dazu gehörende Körper steckte im Schilf.


Florian realisierte sofort, dass der Mann tot war. Das Gesicht zeigte nach unten …


*


»Wer hat den Mann als erstes gesehen?«, fragte der Polizist.


»Das war ich, Florian Flügge, Rechtsanwalt!«, antwortete Florian.


»Na dann erzählen Sie mal!«, forderte ihn der Beamte auf.


Florian berichtete, was passiert war. Dann kam die zweite Polizistin hinzu.


»Haben Sie Papiere dabei?«, fragte sie.


»Beim Stand-Up-Paddling??«, fragte Kate amüsiert dazwischen.


»Zu Ihnen kommen wir gleich, immer der Reihe nach!«, entgegnete die Polizistin unwirsch. »Wo wohnen Sie?«, wandte sie sich an Florian.


»Gleich hier ums Eck.«


»Na, dann gehen wir mal und holen Ihre Papiere!«, forderte der Kollege Florian auf.


Florian nahm sein Board unter den Arm und trabte mit dem Uniformierten die drei Minuten zu seiner Wohnung.


*


Als sie zum Steg zurückkehrten, wartete dort schon der aus dem Fernsehen übliche Anblick: mit rotschwarzem Trassierband abgesperrter Tatort, ein Notarztwagen, zwei Streifenwagen, ein dunkler BMW und ein weißer Kleinbus. Männer in weißen Overalls, die Spurensicherung, suchten den Tatort nach Verwertbarem ab. Eine attraktive Rothaarige machte sich am Leichnam, der inzwischen am Ufer lag, zu schaffen.


»Guten Morgen, Frau Kommissarin, lange nicht mehr hier gesehen!«, begrüßte der Polizist eine schlanke braunhaarige Frau.


»Guten Morgen, Herr Filser, mittlerweile Oberkommissarin, und woanders genug zu tun!«, grüßte die für ihren Titel sehr jung aussehende Frau lachend zurück. »Und Sie sind der Rechtsanwalt Flügge, der den Toten gefunden hat, oder? Guten Morgen, Oberkommissarin Engl, Mordkommission München, heute in Vertretung für die eigentlich zuständige Mordkommission Fürstenfeldbruck, aber die haben alle noch die Grippe!«


Florian bekam beim Anblick ihrer smaragdgrünen Augen einen heftigen Stich in die Magengrube. Doch sofort stellte sich ein wohlig-entspanntes Gefühl in seinem ganzen Brustraum ein. So etwas hatte er noch nie erlebt. Die rothaarige Oberkommissarin mit Kurzhaarschnitt hatte ihm ihre Hand gegeben, die er etwas zu lange festhielt. Sie leistete keinen Widerstand …


»Flügge? Oder haben Sie es sich zwischenzeitlich anders überlegt?«, fragte sie lachend nach.


Florian hatte sich wieder gefasst. »Einen wunderschönen guten Morgen, ja, der bin ich!«


»Gut, wenn Sie dann meine Hand wieder losgelassen haben, würde ich Ihnen gerne ein paar Fragen stellen.«


Flügge ließ sehr langsam ihre Hand los, auch sie hatte es nicht allzu eilig. Er hatte fast den Eindruck, dass sie dabei leicht zwinkerte.


Die kurze Vernehmung zwang Florian zu höchster Konzentration, er wäre ansonsten in Frau Engls grünen Augen versunken. Oder im Ausschnitt ihrer weißen Bluse. Doch nach fünf Minuten war das Gespräch vorbei.


»Nein, wir haben noch keine Ahnung, wer der Tote ist, aber der Computer …«


»Frau Engl, ich hab´ was für Sie!«, platzte eine Frau im weißen Overall der Spurensicherung dazwischen.


»Guten Morgen, Frau Greisler! Na, dann lassen Sie mal hören!«


»Alsooo, der Mann ist gestern zwischen siebzehn und achtzehn Uhr gestorben. Todesursache kann ich erst nach der Obduktion bestimmen. Aber jedenfalls ist er nicht hier im See ertrunken, soviel steht fest!«, legte die Leiterin der Spurensicherung dar.


»Sind Sie sich da sicher?«, fragte Frau Engl.


»Ja, weil der Tote nach erster Sichtung der Wassereinwirkung auf die Haut erst seit circa zwei Stunden hier im Wasser liegt.«


»Na, das macht es ja spannend! Dann müssen wir herausfinden, ob heute Morgen hier jemand etwas Ungewöhnliches gesehen hat … Herr Filser!«


»Ja, Frau Engl?«


»Befragen Sie noch mal diese Frau Kate Köhler und alle Nachbarn, ob denen etwas aufgefallen ist, ja?«


Filser nickte.


»Ich müsste dann mal ins Büro«, warf Florian ein. »Brauchen Sie mich noch? «


»Für den Augenblick nicht, jedenfalls nicht zur Vernehmung.«


Florian realisierte, dass sie schon wieder zwinkerte oder bildete er sich das nur ein?


»Sie bleiben bitte in der Gegend, bis ich mich wieder bei Ihnen gemeldet habe, ja?«


Florian bestätigte und verabschiedete sich. Nichts würde er lieber tun, als in der Gegend zu bleiben, bis Frau Engl wieder bei ihm anrufen würde.


*


Nach einer kurzen Dusche hatte Florian eine leichte dunkelblaue Sommerhose und ein fliederfarbenes Hemd angezogen. Mit einem Pfeifen auf den Lippen schritt er durchs Treppenhaus in die Tiefgarage und schwang sich in seinen dunkelgrünen Alfa Spider mit den hellbeigen Sitzen.


Aus dem Radio dröhnte „Friends“ von Justin Timberlake, als er die Garage verließ. Frau Wagner schüttelte einmal mehr genervt den Kopf, als er mit vollem Sound an ihrer Terrasse vorbei und in Richtung Autobahn nach München fuhr. Das warme Gefühl in seiner Brust war noch immer nicht verschwunden. Er musste mal seinen Kumpel Martin, den Herzchirurgen, fragen, ob da alles normal mit seiner Pumpe war.


*


Ich bin mit einem kleinen blonden Mädchen an der Hand in einem fremden Haus unterwegs. Es mutet asiatisch an. Bildnisse fernöstlicher Gottheiten an den Wänden. Draußen nur Dämmerschein, der gespenstisch durch die Fenster fällt.


Die Kleine zieht mich ins nächste Zimmer, dort steht ein großer Samowar, der gluckert. Um den Tisch sitzen junge Leute ohne Münder. Die Kleine zerrt wieder, die Gruppe am Tisch signalisiert durch Kopfschütteln „Keine Zeit, keine Zeit…“ Ich blicke mich nicht um und folge der Kleinen. Der nächste Raum ist von einem smaragdenen Glanz erfüllt.


Die Kleine stoppt und bedeutet mir, in den Raum zu treten. Mich befällt ein beklemmendes Gefühl. Ich betrete den Raum und sehe in seiner Mitte einen großen dunklen Holztisch. Vom Tisch hängt ein dunkelgrünes Tuch herab. Auf ihm steht in goldener Schrift: „Halte die kosmischen Gesetze hoch!“ Auf dem Tisch steht eine Statue aus Holz. Ein im Schneidersitz hockendes Wesen mit allerlei Utensilien in den Händen und – einem Elefantenkopf!


Dann höre ich Schreie, die nicht in den Traum passen …


Wieder einmal stritt das Pärchen aus der Nachbarwohnung dermaßen laut, dass Florian aus seinem Traum erwachte. Es war zwei Uhr nachts! Einige Tage nach der Begegnung am Fluss fiel ihm die kleine Dämonenreiterin wieder ein. Ausnahmsweise konnte er sich an diesen Traum detailliert erinnern. Er ahnte, der Traum hatte etwas zu bedeuten.


Seine Gedanken schweiften wie üblich beim nächtlichen Erwachen schnell in die Arbeit ab.


»Sie sollten aufpassen, dass Sie kein Burnout-Syndrom erleiden. Ihre Symptome sind schon die Vorboten dafür!«, hat ihn die Arbeitspsychologin gestern ermahnt. Dabei hatte er in der Nacht zuvor nur zwei Stunden lang Herzrasen gehabt. Und Schlafstörungen hatte doch jeder junge Kollege in der Kanzlei! Gerade nach der abklingenden Grippesaison war der Arbeitsanfall halt extrem. Und so richtig gut arbeiten konnte er nur unter Stress, meinte er.


Florian Flügge fühlte sich in der Kanzlei durchaus wohl. Ein unnahbarer, aber fachlich hochangesehener Senior-Chef und eine überdurchschnittliche Bezahlung für Einsteiger. Ein paar Jahre Erfahrung an der "Front" sammeln, Junior-Partner werden und dann eine Zweigstelle am Starnberger See aufmachen, das war sein Traum. Und alles schien perfekt zu laufen, bis auf sein Herz, das immer wieder mal Galopprennen veranstaltete, meistens in ruhigen Phasen oder am Morgen. „Was für einen Mann mit Mitte fünfzig doch nicht ungewöhnlich ist …“


Seit zwei Monaten schlief er unruhig und kurz. Die pflanzlichen Beruhigungsmittel schlugen nicht mehr an. Weshalb er seine Hausärztin Undine konsultiert hatte, die ihn an die Arbeitspsychologin verwiesen hatte. Eigentlich wollte er gar nicht zu ihr gehen, Psychosomatik war so gar nicht sein Ding. Aber der letzte Albtraum hatte ihn bewogen, den Termin wahrzunehmen.


»So beginnt es bei allen jungen Karrieristen!«, sagte die resolute Mittvierzigerin, die sich in Florians Augen extrem gut gehalten hatte. Ihr wahres Alter fand sich auf ihrer Website.


„Sie wollen doch noch nicht Zwangspause machen, oder?“


»Sie meinen Urlaub?«, fragte Florian. »Wann denn?? Ich hab` noch zwei Wochen Resturlaub aus dem Vorjahr.«


»Genau das meine ich! Wenn Sie keine Pause einlegen, dann wird es ein Zwangsurlaub in einer Reha-Klinik werden, das garantiere ich Ihnen!«


»Okay, ich denk` darüber nach«, entgegnete er unwillig.


»Denken Sie lieber mal vor, bevor es zu spät ist. So ein Burnout kommt schneller als Sie meinen. Aber kein Abenteuerurlaub, Partymeile oder Extremsportdingens, Entschleunigen!!«


»Danke schön für die Ermahnung, Mama«, feixte Florian und verließ das Büro der Psychologin, bevor sie ihre Stimme erheben konnte.


Sie lächelte. Und spürte, dass irgendetwas in ihm bereit war, genau zuzuhören.


Am Abend entspannte Florian bei einem Glas Rotwein und nahm seine Gitarre, eine geflammte akustische Fender, zur Hand. Die Worte und Akkorde flossen ihm aus einer ihm bekannten, aber undefinierbaren Quelle zu …


The light in my dark is trust in my life! Joyful creation leads to higher vibes.


I let it happen, intuition is in time! My freedom is music and I enjoy my life!


Well, I feel beloved in the liminal space! I rely upon you and I browse into grace.


Well, I feel beloved in the liminal space! I’m aware of my strength, I enter my space.
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